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Preis in Stettin vierteljährlih 1 Tol., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertelj. 1 Zähler, 7%, Sge. 
monatlich 12 ½ Sgr., 
fur Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


Abendblatt. 


Mittwoch, den 14. April 


1869. 


Norddeutſcher Reichstag. 
18. Sitzung vom 13. April. 


Präfident Dr. Simſon eröffnet die Sitzung um 


11%, Uhr. 


Am Tiſche der Bundeskommiſſarien: Präſident 


General-Poſtdirektor v. Philipsborn c. 


Erſter Gegenſtand der Tages⸗Ordnung iſt die erſte 
Berathung des Bundeshaushaltsetats für das Jahr 1870 
nebſt den dazu gehörigen Anlagen a) über die Statiſtik 
der Poſt⸗Verwaltung für 1868 und b) Abänderung 
des Geſetz-Entwurfes vom 9. November, betreffend den 

außerordentlichen Geldbedarf für die Kriegsmarine und 


die Küſtenvertheldigung. 


Zuerſt ergreift das Wort der Präſident Delbrück: 
Ich glaube mich zur Einleitung der Berathung über 


den vorliegenden Etat auf wenige Worte beſchränken zu 
können; ich glaube nicht, daß es meine Aufgabe iſt, und 
daß es dem Hauſe erwünſcht ſein kann, hier eine Re⸗ 
kapitulation der Zahlen zu veranlaſſen, welche in den 
Erläuterungen zum Etat Ihnen gedruckt vorliegen. Ich 
glaube mich beſchränken zu können, für jetzt auf die 
weſentlichen Unterſchiede auſmerkſam zu machen, welche 
der Ihnen jetzt vorliegende Etat gegen den Etat von 


1869 aufweiſt. Wenn ich ihn vergleiche mit dem Etat 


für 1869, ſo ziehe ich in dieſen Vergleich auch zugleich 
den Nachtragsetat für 1869, in welchem ſich bereits 
zwei neue Inſtitute befinden, der Rechnungshof und die 
Bundes⸗Rechnungs⸗Kommiſſion. Dleſe beiden Inſtitute 
betrachte ich nicht mehr als neue. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden kann ich mich darauf beſchränken, zwei Unter⸗ 
ſchiede hervorzuheben, einen großen materiellen Unterſchled 
und einen formellen. Der materielle Unterſchied liegt 
darin, daß das Miniſterium der auswärtigen Angelegen- 
beiten mit ſeinen Geſandtſchaften ꝛc. auf dem Etat des 
norddeutſchen Bundes erſcheint. 
hierdurch zur Löſung gebracht werden ſoll, hat in der 
vorigen Seſſion bereits den Reichstag beſchäftigt; es iſt 
in der vorigen Seſſion bereits ein Antrag dahin ange- 
nommen worden. Die damals geführte Diskuſſion überhebt 
mich einer eingehenden Motivirung der jetzt vorgeſchlagenen 
Aenderung. Eine zweite, nicht weſentliche Aenderung, 
formeller Natur, hat der Etat der Bundes-Militär- 
Verwaltung dadurch erhalten, daß in ihm erſichtlich 
gemacht iſt die Vertheilung der geſammten Ausgaben, 
welche auf die verſchiedenen Kontingente fallen. Dieſe 
ſollen dem Reichstage ein klares Bild dafür gewähren, 
wie ſich die Verwaltung des Bundesheeres auf die ein⸗ 
zelnen Kontingente vertheilt. Ein Mehreres habe ich 
jetzt nicht zu ſagen. 

Abg. Tweſten beleuchtet einzelne Punkte des Etats. 
Die Matrikularbeiträge ſind ein ſchlimmer Punkt im 
Bunde; da ſie mit großer Ungleichmäßigkeit die einzelnen 
Staaten treffen, indem ſie nach der Kopfzahl, nicht 
nach der Leiſtungsfähigkeit verthellt werden. Ueber die 
Vermehrung der Einnahmen iſt nichts Feſtes beſtimmt, 
man hört nur von Tabalsſteuer, Petroleumſteuer, Be⸗ 
ſteuerung des Zuckers aus Kartoffeln, ſelbſt von Er⸗ 
höhung der Klaſſenſteuer. Es ſcheint dringend noth⸗ 
wendig, daß die Einrichtung der Mätrifularbeiträge durch 
eine andere erſetzt werde. Durch neue Steuern kann 
dies nicht geſchehen. Es muß ein Korrektiv getroffen 
werden, um die Mehrbelaſtung auszugleichen. Ein 
Ausweg liegt darin, wenn dem Bunde gewiſſe Steuern 
überlaſſen würden, die bereits in einzelnen Staaten be- 
ſtehen, z. B. die Einkommenſteuer und Klaſſenſteuer. 
Dies erledigt zugleich das Mißverhältniß zwiſchen Kopf- 
Neuer und Leiſtungsfähigkelt. Es heißt, daß im vorigen 

bre durch den Bundeskanzler der Verſuch gemacht 
worden ſel, erhöhte Matrikularbeiträge auszuſchreiben, 
ohne daß ſie durch den Reichstag genehmigt wurden. 
Dieſer Verſuch iſt mit Recht an dem Widerſtande des 
Bundesraths geſcheitert. 

Abg. v. Hoverbeck: Ich muß dem Abg. Tweſten 
bemerlen, daß er die Matrikular⸗Belträge mit einer viel 
zu großen Unluſt behandelt hat. Ich geſtehe zu, daß 
dieſe Beiträge in der letzten Zeit gewachſen ſind. Dem 
aber lann durch zwei Mittel entgegengetreten werden, 
entweder durch Schaffung neuer Einnahmen, oder Be⸗ 
ſchränkung der Ausgaben. Die Erhöhung eigner Ein⸗ 
nahmen des Bundes bedeutet in den Augen des Volles 
eine neue Belaſtung. (Schr richtig!) Die Matrikular⸗ 
Beiträge find in vieler Beziehung die beſte Bürgschaft 

r das Budgetrecht des Hauſes. — Ich bin ferner 

Anſicht, daß wir viel beſſer thäten, den Etat in 

elner Kommiſſion vorzuberathen, als im ganzen Haufe. 
a ein ſolcher Antrag doch nicht angenommen wird, 

ſo möchte ich bitten, nach dem Vorgange im Abgeord⸗ 

netenhauſe, für die einzelnen Etats beſondere Kommiſſionen 
ernennen. 

Präſident Delbrück: Abg. Tweſten bat gefragt, 
zach welcher Richtung bin die eigenen Einnahmen des 
Buntes erhöht werden ſollen. Ich kann darauf er⸗ 
8 en, daß dem Bundesrath zur Zeit drei verſchledene 
de ſalcge vorliegen. Es iſt dies die Branntweinfteuer, 
dne "bung der Portofrahen und die Einführung 
gemeinſamen Wechſelſtempelo. Die zwei erſten 

werden noch im Laufe dieſer Woche dem 


geſetz kann ich dies noch nicht in Ausſicht ſtellen. 


höhen. 


weſentlich eine formelle iſt. 


werde tragen wollen. 
Anleihe zu bewilligen. 
derſelben bringe eine permanente Unruhe hervor. 
bei einer direkten Beſteuerung des Landes. 


Oehmichen wird die Diekuſſion geſchloſſen. 


die einzelnen Titel des Etats. 


fortgeſetzt. 


anftalten die Erlangung der Konzeſſion. 
und Heilgehülfen bedürfen eines Prüfungs⸗Zeugniſſes. 


Abgg. Runge und v. Hennig, wonach die Konzeſſion 
ertheilt werden muß, wenn nicht Gründe vorliegen, 
welche die Unzuverläſſigkeit des Nachſuchenden in Be⸗ 
ziehung auf den beabſichtigten Gewerbebetrieb darthun, 
und wonach ferner Heilgehülfen keines Prüfungszeugniſſes 
mehr bedürfen ſollen, angenommen. 

Nach §. 31 ſollen Seeſchiffer und Seeſteuerleute 
ein Befähigungszeugniß erwerben. Die Abgg. Runge 
und v. Hennig beantragen hinzuzufügen: „und Lootſen.“ 
Abg. Miquel beantragt: ſtatt dieſer Beſtimmung zu 
ſetzen: „Die Vorſchriften über den Nachweis der Be⸗ 
fähigung find durch ein Bundesgeſetz feſtzuſtellen.“ — 
Präſident Delbrück erklärt, daß eine geſetzliche Rege- 
lung dieſer Frage nicht eintreten könne, weil dieſelbe 
ihrer Natur nach der Entwickelung der Verhältniſſe fol⸗ 
gen und eine geſetzliche Regelung auf längere Dauer 
nicht vertragen könne. — Abg. Meier (Bremen) em- 
pfiehlt noch einmal die Freigebung des Loolengewerbes, 
doch unter Beibehaltung der Prüfungen. — Abgeordneter 
Richter beantragt, daß die Prüfung der Lootſen ſich 
auf ein beſtimmtes Fahrwaſſer beziehen müſſe. — Prä- 
ſident Delbrück erklärt ſich mit dem Amendement 
Runge und Richter einverſtanden, widerſpricht aber ent- 
ſchieden der Freigebung des Lootſengewerbes. 

Bei der Abſtimmung wurden die Amendements 
Runge und v. Hennig und Richter angenommen. 

$. 32 lautet: „Schauſplel-Unternehmer bedürfen 
zum Betriebe ihres Gewerbes der polizeilichen Erlaubniß. 
Dieſelbe iſt ihnen nur dann zu ertheilen, wenn ſie ſich 
über ihre Zuverläſſigkeit in Beziehung auf den beab- 
ſichtigten Gewerbebetrieb ausgewieſen haben.“ 

Abg. Duncker beantragt die Ablehnung dieſes 
Paragraphen. Die Frage des Konzeſſionsweſens hänge 
mit der Frage der Cenſur innig zuſammen. Die Theater- 
Cenſur ſei durch Pollzelverordnung eingeführt, und das 
ganze Verfahren widerſpreche ſchnurſtrals der Beſtim⸗ 
mung des Art. 27 der Verfaſſung. Dieſer Zuſtand 
würde ſich nicht jo lange mehr haben aufrecht erhalten 
können, wenn nicht das Komgeſſionsweſen beftände. Dazu 


Reichstage zugehen, in Bezug auf das Wechſelſtempel⸗ 
Was 
die Anleihe von 10 Millionen anlangt, jo glaube ich 
nicht, daß die Bundesregierungen ſich entſchließen wür⸗ 
den, die Matrikularbeiträge um dieſen Betrag zu er⸗ 
Was endlich die Angelegenheit wegen des Rech⸗ 
nungshofes anlangt, ſo liegt es nicht in der Abſicht, 
in dieſer Seſſion eine Vorlage zu machen; es wird dem 
Haufe jedoch die Inſtruktion vorgelegt werden, die jedoch] den Anſichten des Abg. Duncker vollkommen entſpreche. 
Abg. Wagener: Duncker habe eine ſehr ideal e 

Abg. Miquel erklärt, daß der norddeutſche Bund Auffaſſung der Schauſpiellunſt zu erkennen gegeben, 
auf die Dauer die großen Ausgaben nicht ertragen, die aber die beſtehenden Zuſtände liegen anders. Es ſeien 
große Landarmee auf die Dauer nicht erhalten könne, 
er ſpricht aber die Hoffnung aus, daß Süͤddeutſchland buden der Unſittlichleit gemacht hätten, und das Mono- 
in nicht langer Zeit an den Laſten für die Landarmer 
und die Marine Theil nehmen werde. (Heiterkeit) Der 
Zuſtand jet für Norddeutſchland auf die Dauer nicht 
zu ertragen und er gebe ſich der Hoffnung hin, daß 
Süddeutſchland dieſen Zuſtand auf die Dauer nicht 
Heiterkeit.) Wäre dies nicht, 
ſo würde der Reichstag nicht in der Lage ſein, ſolche 
Die Matrikular⸗Beiträge ſeien 
ein roher Zuſtand, der nicht mehr paſſe, das Syſtem 
Das 
Gefühl der Zuſammengehörigkeit würde weit mehr wachſen 


Nach einigen Worten der Abgg. Wigard und 
Die 
Ueberwelſung des Etats an eine Kommiſſion wird ab- 
gelehnt, ebenſo die Ernennung von Kommiſſarien für 


Darauf wird die Berathung der Gewerde⸗Ordnung 
§. 30 beſtimmt auch für die Unternehmer von 
Die Frage, welche] Prtvat⸗Kranken-, Privat-Entbindungs- und Privat⸗Irren⸗ 
Hebammen 


— Der Paragraph wird mit einem Amendement der 


ſind unzuläſſig.“ 


andere Gründe, welche unſere Theater zu Ausftellungs- | begeben 


pol der Königlichen Theater ſei kein Grund dafür, daß 
ſich die kleinen Theater mit Offenbachladen 2c. beſchäf⸗ 
tigen müſſen. Die jetzigen Zuſtände der Bühne ſeien 
gerade unter der Herrſchaft der Konzeſſion und Cenſur 
emporgewachſen, dennoch aber könne er nicht ſo weit 
gehen, wie der Abg. Duncker; habe derſelbe niemals 
von den Wirkungen der franzöſiſchen Theater geleſen? 
Wiſſe er nicht, daß dieſelben ſehr häufig die Stätte der 
Revolution geweſen? (Heiterkeit) Die Theatercenſur 
ſei hervorgegangen aus ſehr verſtändigen Erwägungen. 
Weil die Bühne jo wirlſam jei, jo könne fie nicht ganz 
und gar von der polizeilichen Einwirkung befreit werden. 
Trotzdem werde er für den Antrag Runge und Hennig 
ſtimmen, weil für die Gewerbe-Ordnung der Grundſatz 
der Gewerbefreiheit acceptirt worden ſei. Er wolle dies 
Prinzip in jeiner Reinheit erhalten, denn nur dann könne 
man die Wirkungen desſelben beurtheilen. 

Abg. Braun (Wiesbaden) wendet ſich zu einer 
Widerlegung der Ausführungen Wagner's. Die Revo- 
lution würde auch ohne die Theater ausgebrochen ſein, 
vorausgeſetzt, daß die übrigen Erforderniſſe vorhanden 
ſeien. Er glaube nicht, daß eine italieniſche Balletteufe 
die Anſtiſterin einer Revolution geweſen. ( Heiterkeit.) 
Wagner babe den Theatern mehr Patriotismus ge⸗ 
wünſcht. Geben Sie Theater-Freiheit und wir haben 
vielleicht in 5 Jahren eine ariſtophaniſche Bühne hier 
in Berlin, auf der ie auch vorkommen. (Große Hei⸗ 
terkeit.) Ich empfehle das Amendement Runge. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und die Amende⸗ 
ments Runge und v. Hennig mit ſehr großer Majorität 
angenommen. 

$. 33 handelt von Konzeſſiontrung der Gaſtwirth⸗ 
ſchaft, Schankwirthſchaft oder des Kleinhandels mit 
Branntwein. Die Vorlage verlangt auch hier den 
Nachweis der Zuverlaſſigkeit. 

Hierzu liegen mehrere Amendements vor. Die 
Abgg. v. Hennig und Runge ſchlagen vor: die 
Worte: „oder Kleinhandel mit Branntwein“ zu ſtrei⸗ 
chen, und ferner die Konzeſſion nur dann zu verſagen, 
„wenn gegen den Nachſuchenden Thatſachen vorliegen, 
welche die Annahme rechtfertigen, daß er das Gewerbe 
zur Völlerei, des verbotenen Spiels, der Hehlerei oder 
der Unſittlichkeit mißbrauchen werde.“ 

Abg. Fries beantragt zu jagen: „Darf nur ver- 
ſagt werden, wenn der Nachſuchende wegen Vergehen 
oder Verbrechen gegen das Eigenthum aus Gewinnſucht 
oder gegen die Sittlichkeit beſtraft worden iſt.“ 

Abg. Mig el will den einzelnen Landesregierungen 
das Recht geben, die Konzeſſion für den Branntwein⸗ 
handel von dem Nachweis eines Bedürfniſſes abhängig 
zu machen. 

Abg. v. Hennig vertheidigt ſeinen Antrag, Mi- 
quel den ſeinigen, indem er ſich gegen die Errichtung 


von „Schnapsleipen“ überhaupt ganz entſchieden er⸗ 


klärt. Für Berlin würde er nie ein Bedürfniß aner⸗ 
kennen. Die Vermehrung der Schänken habe in ihrem 
Gefolge die Arregung zu unſittlichen und unmoraliſchen 
Handlungen. Habe man einmal die Konzeſſionen ab- 
geſchafft, könne man ſie nicht wieder einführen. 

Abg. Hennig: Ich habe nicht von „Schnaps⸗ 
kneipen“ geſprochen. Uebrigens könen wir uns gratu- 
liren, daß der Abg. Miquel nicht Bürgermeiſter von 
Berlin iſt. (Heiterkeit) — Die Berathung wird ver- 


trete noch eine andere Handhabe, das ift die Monopo- tagt. — Schluß 3 ¾ Uhr. Nächſte Sitzung: Mitt- 
liſtrung gewiſſer Stücke für die Hofbühne. Die Theater- woch 11 Uhr. 


unternehmer ſelen ausgeſchloſſen von allen höheren Lei⸗ 


Tagesordnung: Fortsetzung dieſer Berathung und 


ſtungen der Kunſt, und das Repertolr ſet auf das Antrag Heubner wegen Aufhebung der Lotterien. 


Aeußerſte beſchränkt. Alle dieſe Dinge müßten Nüd- 
wirkung auf die ſchaffende Kraft der Dichtung äußern. 
(Sehr richtig!) Die Theaterunternehmer müßten ſich 


Deutſchlaud. 
Berlin, 13. April. Se. Majeſtät der König 


jezt mit dem Abhub der Literatur begnügen, wo die nahmen heute den Vortrag des Militär-Kabinets, jo 


größten Ausſchreitungen ungehindert durchgehen. 


(Sehr wie im Beiſein des Gouverneurs und des Komman- 


richtig!) Laſſe man auf dieſer Seite der Bühne die danten die Meldungen des Generals der Kavallerie v. 
Zügel ſchießen, jo müſſe man auf der anderen Seite Tümpling, des General-Lieutenants v. Weltzien, des 
derſelben nicht ſolche Schranken auferlegen, wie dies Vite-Admirals Jachmann entgegen und empfingen Se. 
jetzt durch die Cenſur und das Monopol der Fall ſei. K. H. den Prinzen Albrecht (Sohn.) 


(Sehr richtig!) Es müſſe deshalb der Bühne einige 


Erleichterung geſchafft werden, und da ſehe er in erſter 
Inſtanz die Aufhebung der Komzeſſton. Wir müſſen 


— J. M. die Königin war vorgeſtern mit J. 
K. H. der Großherzogin von Baden in dem Wohlthä⸗ 
tigkeits⸗Konzert in der Börſe anweſend. Geſtern be⸗ 


den Weg beſchreiten, den unſer große Schiller ſchon in glückwünſchte Ihre Majeftät den Kronprinzen und die 


ſeinem 25. Jahre in ſeiner Schrift andeutete: 
Schaubühne als moraliſche Anſtalt.“ (Beifall.) 


Die Abgg. Runge und von Hennig beantragen in auf die Eiſenbahn, wo die Königlichen Eltern von ihr 


„Die Kronprinzeſſin zum Geburtstage ihrer jüngſten Tochter 


und begleitete J. K. H. die Großherzogin von Baden 


$.32 a die Worte „nur dann“ zu ſtreichen und ſtatt 
der Worte „wenn ſie ſich ꝛc.“ zu ſetzen: wenn nicht 
Thatſachen vorliegen, welche die Unzuverläſſigleit des anweſend. 
Nachſuchenden in Bezlehung auf den beabſichtigten Ge⸗ 
werbebetrieb darthun“, b) hinzuzufügen: „Beſchränkun- in Potsdam ſtattfindenden Stiftungefeſtes des 1. Garde⸗ 
gen auf beſtimmte Kategorien theatrallſcher Darſtellungen 


Abg. v. Hennig erklärt, daß ſein Amendement 


bei ihrer Abreiſe Abſchied nahmen. Abends waren beide 
K. Majeſtäten auf der Soirée des Fürſten Radziwill 


— Zur Beiwohnung des in den nächſten Tagen 


Ulanen⸗Regiments iſt heute früh auch der General der 
Kavallerie und kommandirende General des vierten 
Armee-Korps von Tümpling von Breslau hier einge- 
troffen. 

— Behufs Muſterung der Train- Bataillone in 
den oͤſtlichen Provinzen hat ſich der Generalmajor und 
Train-Juſpekteur Wolde zunächſt nach Königsberg l. Pr. 


— Durch einen früheren Beſchluß des Zollvereins 
war beſtimmt worden, daß die aus den Häfen Brale 
und Geeſtemünde auslaufenden vereinsländiſchen Schiffe 
das Recht haben ſollten, die Produkte ihres Fiſchfangs 
zollfrei dort einzuführen. Damals gab es im Bereiche 
des Zollvereins nur dieſe beiden Freihäfen. Seitdem 
ſind aber Bremen und Bremerhafen, Hamburg und 
Curhaven, ſowie Altona ebenfalls Freihäfen geworden. 
In Berückſichtigung deſſen hat nun der Vorſißende des 
Zollbundesraths bei dieſem bean ragt, daß den aus den 
letztgenannten fünf Häfen auslaufenden norddeutſchen 
Schiffen der Anſpruch auf zollfreien Einlaß der Pro⸗ 
dukte ihres Fiſchfanges unter den gleichen Bedingungen 
zuerkannt werde, wie den aus Brake und Geeſtemünde 
ausgelaufenen Fahrzeugen. 

— Bel der Organiſation des oldenburgiſchen Dra⸗ 
goner⸗Regiments wurden demſelben die Ausrüſtungs ⸗ und 
Montirungs⸗Materialien der aufgelöſten früheren beiden 
Hamburgiſchen Kavallerie-Schwadronen überwieſen. Als 
dieſe Materialien nach dem Oldenburgiſchen kamen, er⸗ 
folgte den Zollgeſetzen gemäß von ihnen die Erhebung 
einer Eingangsabgabe von etwa 1900 Thlrn., da natür⸗ 
lich ihr vereinsländiſcher Urſprung nicht nachgewieſen 
werden konnte. In Wirklichkeit handelte es ſich aber 
bei dem Transport nicht um die Einfuhr von im Aus⸗ 
lande angekauften Gegenſtänden, ſondern blos um eine 
andere Dispofition über Vorräthe, die ſich im Beſitz der 
Bundes⸗Militärverwaltung befanden. Mit Rückſicht dar⸗ 
auf iſt beim Bundesrathe des Zollvereins von deſſen 
Vorſitzendem beantragt worden, daß die in Rede ſtehende 
Eingangsabgabe zurückgezahlt werde. Ein anderer gleich- 
artiger Antrag betrifft die Zurückerſtattung von 8 Thlr. 
16 Sgr., welche ebenfalls beim Hauptzollamt in Olden⸗ 
burg von Militär-Effekten zur Erhebung gekommen find. 
Im Ganzen beläuſt ſich die zurüdverlangte Summe auf 
1908 Thlr. 

— Die Pauſchſummen⸗Beträge, welche der Zoll⸗ 
verein im Jahre 1868 ſeinen Mitgliedern für die Koſten 
der Zollerhebung und des Zollſchutzes an den Außen- 
grenzen gewährte, beliefen ſich im Ganzen auf 3,544,783 
Thlr. Die zu bewachenden Grenzſtrecken betrugen für 
den norddeutſchen Bund 998 Meilen, davon für Preu- 
ßen allein 856 Meilen; für Luxemburg 27 Meilen; 
für Baiern 153 Meilen; für Würtemberg 3%, Mei- 
len; für Baden 68 Meilen; für den geſammten Zoll⸗ 
verein alſo 1249 ½ Meilen. 

Hannover, 12. April. Das Anſchlagen der 
Namen entwichener Militärperſonen an das ſogenannte 
ſchwarze Brett, welches in Hannover bisher geſetzlich 
geboten war, iſt in der preußiſchen Militärgejepgebung 
bekanntlich nicht vorgeſchrieben. Es ſollen deshalb die 
öffentlich ausgehängten Tafeln mit den Namen der 
Deſerteure überall beſeitigt werden. — Der „Hann. C.“ 
ſagt: Der hieſige partikulariſtiſche Klub im Odeon will 
auf die Veranſtaltung einer Feier des Geburtstages der 
Königin Marie verzichten und ſtatt deſſen ein Blumen- 
bouquet nebſt Glückwunſch nach Hietzing ſenden. — 
Die am 11. Dezember v. J. konfiszirte Nummer der 
„Deutſchen Volkszeitung“ (partikulariſtiſches Organ) iſt 
wieder freigegeben worden. — Am Sonnabend, des 
Abends, entlud ſich hier ein heftiges Gewitter, das jedoch 
die Temperatur nur wenig kühlte. — Die ſogenannte 
Pfingſt⸗Konferenz der lutherischen Geiſtlichteit ſoll auch 
in dieſem Jahre in der Woche nach Pfingſten ſtatt⸗ 
finden, ebenſo das Miſſionsfeſt. 

Hannover, 13. April. Geſtern Abend hat 
ſich hier ein national-liberales Wahl⸗Comité aus Anlaß 
der an Stelle des zurückgetretenen Freiherrn v. Münch⸗ 
haufen für den Reichstag vorzunehmenden Erſatzwahl 
tonftituirt. Das Comité hat die Einberufung einer grö⸗ 
ßeren Parteiverſammlung beſchloſſen. 

Halle a. S., 13. April. In der heute 
ſtategehabten Wahl zum Abgeordnetenhauſe wurde der 
Profeſſor Steinhart in Halle (liberal) mit großer Ma⸗ 
jörität gewählt. 

Karlsruhe, 11. April. Die badiſche Re- 
gierung hat nicht gezögert, ſich dem Vorgange des nord- 
deutſchen Bundes und Italiens bezüglich der Gotthard⸗ 
linie anzuſchließen. Die von dem Miniſter-Reſidenten 
aus Stuttgart an den Bundesrath abgegangene Note 
wird am 6. d. in Bern eingetroffen ſein; der „Bund“ 
veröffentlicht ſie bereits. Stimmen aus der Schwetz 
laſſen jedoch bereits erkennen, daß mit dieſer offiziellen 
Parteinahme Norddeutſchlands, Badens und Italiens 
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die Alpenbahnfrage noch lange nicht excluſtv zu Gunſten 
des Gotthard gelöſt erſcheint. Die Gegner der Gon 
hardlinie haben bereits den Kampf eröffnet, und zwar 
in nicht gar ehrlicher Weiſe, indem im St. Sale | 
Reglerungerathe Landammaun Aepli die Behauptung 
ausſprach, durch die Noten Preußens und Italiens w 


der Bundesratb reſp. die Bundesverſammlung in eine unter ihrer Kuratel ſtände. 


völlig inkonſtitutionelle Stellung zu Gunſten des Gott⸗ 
hards und jedenfalls zu bedeutenden Subſidien gedrängt 
werden. Die genannten Regierungen und Baden haben 
aber nichts weiter gethan, als in beſtimmter Weiſe die 
Erllärung abgegeben, daß fte ſich nur für den Gotthard 
entscheiden und nur für dieſen eine materielle Unter⸗ 
ſtützung in Ausſicht ſtellen könnten. Wie die Schweiz 
ſich nun nach dieſem Stande der Dinge mit ihrem 


lediglich ihre Sache ſein. 
die Konjekturen nie; dieſelben nicht zu benutzen, 
als große Thorheit erſcheinen. 
bat bei der Regierung von Uri das Konzeſſionsgeſuch 
für die Gotthardbahn durch den Kanton bereits ein 


t. 
. Ausland. 


Wien, 13. April. 
wurde heute die Generaldebatte über den Geſetzentwurf 


bezüglich der Grundſteuerreform eröffnet. Der Jug. 


miniſter hat einen Geſetzentwurf, betreffend den Wir⸗ 

tungskreis der Militärgerichtsbarkeit, eingebracht. 
Genf, 10. Ayeil. Während zwiſchen den Bau⸗ 

arbeitern und Bauunternehmern eine Verſtändigung er⸗ 


zeln worden iſt, find laut dem „Journal de Geneve. 


ſagt, nach Liſſabon kommen will.“ Die ee 


Regierung, zu welcher Dom Fernando in leiner anderen 


ſonſt nicht Mangel an praktiſchen Erfindungen aller 
Art iſt, find die Töpfer ſchen Kloſets ſchon ſtark 5 0 7 amerilaniſchem 


daß er der Vater des regierenden breitet und ebenſo auf Java, wie in Newyork und 


betrachtet ihn 
richt 


Beziehung ſteht, als da 
31 m 1 Fo ahrgehalt von it em- Kallfornien bekannt. In Gſſenbahnwagen 21 
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' danach anſcheinend als mundtodt häuſern haben Diejelben bereits eine jebe ſt 
enen Euiſchluß für ihn aus, als ob er wendung gejambe 
Fernando hat dies wohl ſich über den praktiſchen Nutzen aus. 


und Hunderte von Zeugnifien ſprechen 
Anh im neuen 


gefühlt; denn er hat ſelbſt noch der ſpanlſchen Regie- | Salon-Gallawagen Sr. Majeftät des Königs von Sachſen 


rung eine erklärende Mittheilung überſandt. 
für Spanien war die obige Depeſche, weil fie etwas 
zurückweiſt, was noch gar nicht angeboten war, un 
weil die Kommiſſion, welche nach Liſſabon gehen ſollte, 
keinerlei amtlichen Charakter hatte. Eine amtliche Zu- 
rückweiſung der portugieſiſchen Regierung war alſo noch 
nicht an der Zeit. Serrano erklärte denn auch in den 


widerhaarigen Intereſſenſtrelte zurechtfinden will, wird Kortes, das Telegramm ſei „mit einiger Uebereilung“ 
Günſtiger wie jetzt waren abgefaßt, und nannte es „poco conveniente.“ „Die 
müßte Regierung“, fügte e binzu, „wird mit Würde ant⸗ 
Das Gotthardcomité worten, ohne dem Vorfalle eine größere Bedeutung bei- 


zulegen, als diejenige, welche er zwiſchen zwei benach⸗ 
barten und verbrüderten Völkern haben kann und muß.“ 


Pommern. 
Stettin, 14. April. Auf ein am Sonntag 


Im Abgeordnetenhaufe on der Hiefigen katholiſchen Gemeinde zur Jubel⸗ 


feier des Papſtes nach Rom geſendetes Glückwunſch⸗ 
Telegramm, erhielt der hieſige katholiſche Pfarrer am 
Montag früh auf telegraphiſchem Wege ein vom Kar- 
dinal Antonelli unterzeichnetes Dankſchreiben des 
heiligen Vaters. f 

— Höherer Anordnung zufolge ſollen neu zu er⸗ 
richtende Telegraphenſtationen mit den Ortspoft-Anftalten 


ſettens der felernden Schriſtſetzer und Buchdrucker neuer⸗ nicht mehr vereinigt werden, nachdem durch Verfügung 


dings höchſt bedauernswerthe Manifeſtationen gegen ihre 


arbeitenden Kollegen vorgekommen, welche Intervention 
der Polizei und Verhaftung eines der Rädelsführer zur 
Folge hatten. 

Paris, 13. April. Der Prinz und die Prin- 
zeſſin Karl von Preußen werden morgen hier erwartet. 
— Es wird gemeldet, daß der Prim Napoleon in 
nächſter Zeit eine Reiſe nach Dalmatien antreten werde. 
— Im Senat begann heute die Diskuſſion über die 
Finanz-Angelegenheiten der Stadt Paris. 

— Geſetzgebender Körper. Fortſetzung der Budget⸗ 
debatte. Gegenüber Garnier-Pages erklärte der Kriegs⸗ 
miniſter, daß der Effektiobeſtand niemals 400,000 Mann 
überſchreiten werde und daß die Halbjahrs-Urlauber nach 
beendigter Inſpeltlon entlaſſen werden ſollen. Das Amen- 
dement, welches die Auflöſung der Kaiserlichen Garde 
und die Minderung des Effeltioftandes um 200,000 
Mann fordert, wurde verworfen. Ein anderes Amen- 
dement, von Carnot beſonders vertheidigt, verlangt, 
durch Minderung des Effeltivſtandes ſollen Erſpar⸗ 
niſſe herbeigeführt und zu Gunſten der Vollsſchullehrer⸗ 
Penfionen verwendet werden. Marſchall Niel erklärt die 
Beibehaltung eines Elltekorps für nothwendig. Die Be- 
rathung dauert fort. — „Conſtitutionnel“ veröffentlicht 
einen Brief Perſigny's, worin dieſer in Abrede ſtellt, 
zu irgend welchen miniſteriellen Kombinationen Rath 
ertheilt zu haben oder an ſolchen theilnehmen zu wollen. 

Spanien. Man ſchreibt aus Paris: In 
Spanien wird die Lage mit jedem Tage ſchwieriger. 
König Ferdinand von Portugal hat abermals erklärt, er 
werde die Krone in keinem Falle annehmen. Wahr- 

ch wird man nun daran denken, ein Direltor lum 
zu bilden; denn die Antipathleen gegen die Kandidatur 
des Herzogs von Montpenſier werden zuſehends allge⸗ 
meiner und ſichtbarer. Die Stimmung der Offuzier⸗ 
Korps ſcheint die Regierung nicht wenig zu beunrubig n. 
Die Unteroffiziere und die Soldaten werden von Emiſſä⸗ 
ren bearbeitet, die im Solde der Königin Iſabella und 
des Prinzen von Afturien zu ſtehen ſcheinen. Wie dem 
Pariſer „Conſtitutionnel“ geſchrieben wird, hat der Ge⸗ 
neral Jiquierda die Oberſten der Regimenter in Ma- 
drid zu ſich kommen laſſen und ihnen befohlen, nicht 
zu erlauben, daß Ciollperſonen die Kaſernen betreten; 
diejenigen, welche ſich einzuſchleichen wüßten, ſeien ohne 
Weiteres zu erſchießen. Was die Carliſten anbelangt, 
ſo läßt eine wirkliche Schilderhebung noch immer auf 
ſich warten. Die Einen behaupten, dieſem Aufſchub 
liege ein wohlüberdachter Plan zum Grunde; die An- 
dern verſichern, es fehle dem Infanten Don Carlos an 
den erforderlichen Geldmitteln. Letzteres iſt nicht un⸗ 
glaubhaft; gewiß ſoll ſein, daß der Herzog von Mo- 
dena, überzeugt von der Unmöglichkeit eines Erfolges 
ſeines Neffen, in dieſem Augenblicke, ſich geweigert habe, 
eine von dem Jufanten beabſichtigte Anleihe zu verbür⸗ 
gen. Das Gerücht, der Infant wolle Zuflucht zu den 
franzöſiſchen Legitimiſten nehmen, entbehrt offenbar der 
Begründung; denn der Infant und ſeine Umgebung 
müſſen die hieſigen Verhältniſſe genugſam kennen, um 
ſich nicht mit der Hoffnung zu ſchmeicheln, daß die Le⸗ 
gitimiſten zu großen Geldopfern bereit ſeien. Die Be- 
ziehungen zwiſchen der Königin Iſabella und den Tui⸗ 
lerien ſind nicht mehr ſo „cordial“ als früher. Ich 
ſchrieb Ihnen ſchon, daß eine Broſchüre zu ihren Gun⸗ 
ſten in einem offiziöſen Blatte ſcharf bekrittelt wurde; 
jetzt tritt der „Conſtitutionnel“ ſogar dem an ſich un- 
verfänglichen Gerüchte entgegen, die Königin habe der 
Meſſe in den Tullerien beigewohnt. 

— Die Ankündigung der portugieſiſchen Regie⸗ 
rung, welche allen Spefulatſonen über Dom Fernandos 
Thronbewerbung ein Ende macht, iſt bekanntlich an den 
portugteſiſchen Geſandten in Madrid, den Grafen d' Alte, 
gerichtet und lautet: „Ew. Excellenz wollen der ganzen 
ſpaniſchen Regierung amtlich bekannt machen, daß Se. 
Maj. der König Dom Fernando den Thron Spaniens 
nicht annimmt, und daß er deshalb nicht im Stande 


N ED 


a 5 \ 

“ 8 * W ” 1 
8 PB» a 8 

98 a 


ir 


nemme 


vom 2. v. Mis. die Anlegung von Kommunal-Zele- 
grap. enſtationen geſtattet worden fit. 

— Die zur Ausſtellung von Civilverſorgungs⸗ 
ſcheinen kompetenten Behörden find ermächtigt worden, 
ſolche Scheine künſtig auch während der Probedienſt⸗ 
leiſtung des Anwärters auszufertigen, ohne das Aus⸗ 
ſche den der betreffenden Perſon aus dem Dienſte des 
ſtehenden Heeres, der Gendarmerle und der Schuß⸗ 
mannſchaft erſt abzuwarten. 

— Aus einem auf dem Hofe des Hauſes Linden⸗ 
ſtraße Nr. 21. belegenen Wohnzimmer, find vorgeſtern 
einem Soldaten mittelſt gewaltſamen Erbrechens einer 
ſogen. Schiebeliſte aus dieſer, und reſp. aus einem 
Portemonnaie 12 Thr. 10 Sgr. geſtohlen worden. 

— Alle Auswanderer, welche ſich über Bremen 
nach Amerika begeben wollen, ſollen höherer Anweiſung 
gemäß auf das in Bremen beſtehende Nachweiſungs⸗ 
bureau aufmerkſam gemacht werden, weil dasſelbe ſich 
die Aufgabe geſtellt hat, Allen, welche ſich von Bremen 
aus nach überſeelſchen Plätzen begeben wollen, unent⸗ 
geltlich zuverläſſige Belehrung über ſämmiliche, bei 
dieſem Vorhaben in Frage kommende Verhältniſſe zu 
gewähren. 

— Von den Bäumen, welche an der von der 
Birlen-Allee nach der neuen Liedertafel (Prinzeßſchloß) 
führenden Straße ſtehen, find vor Kurzem 14 Ahorn⸗ 
ſtämme in muthwilliger Welje mit einem ſcharfen In- 
ſtrumente ſo ſtark beſchädigt worden, daß die Mehrzahl 
der Stämme wird durch neue erſetzt werden müſſen. 

— Heute hat der bieſige dreitägige Frühjahrs ⸗ 
markt ſeinen Anfang genommen. Obgleich heute der 
Haupttag des Marktes iſt, an welchem vorzugsweise 
auch die Landleute ihre Einkäufe machen, ſo ſchien es 
doch im Allgemeinen, als ob nur geringe Kaufluſt 
herrſche. Selbſt der in der Regel ſtark frequentirte 
„Stiefelmarkt“ hatte fi nur eines mäßigen Beſuches 
zu erfreuen und ebenſo war der Verkehr auf anderen 
Marktplätzen weniger zahlreich als ſonſt. 

— Ein leider bisher nicht ermitteltes Frauen 
zimmer wußte vorgeſtern Nachmittag die Ajährige Anna 
Dallmann, welche mit einem anderen Kinde auf der 
Straße ſpielte, auf den Flur des Hauſes kl. Woll⸗ 
weberſtraße Nr. 8 zu locken. Dort zog ſie dem Kinde 
ein Paar goldene Ohrringe mit ſchwarzer Emaille im 
Werthe von 3 Thlr. aus und entfernte ſich ſodann 
unbemerkt mit ihrer Beute. 

Stargard, 13. April. Wie verlautet, beab- 
ſichtgt Se. Königl. Hoheit der Kronprinz gegen 
Ende dieſes Monats drei Tage hier Aufenthalt zu nehmen, 
um das Manöver⸗Terrain in Augenſchein zu nehmen. 


Einige Offiziere aus dem Generalſtabe find bereits zu 


gleichem Zwecke hier. 


n. Stralfund, 13. April. Vor einigen 


Tagen verſchwand der hier in der Vorſtadt wohnhafte 


Tiſchlermelſter B. mit Hinterlaſſung feiner Familie und 
verſchiedener Gläubiger, wahrſcheinlich um ſein ferneres 
Asyl wenn auch nicht in der andern, jo doch in der 
neuen Welt aufzuſchlagen. Derſelbe hat einige Zeit 
vorher gelegentlich faſt ſein ganzes Mobiliar an den 
Mann gebracht, um nur das nöthige Reiſegeld zu er- 
halten und ſoll in den letzten Tagen, nachdem er feinen 
Vorrath von Brettern mehr hatte, ſogar ſeine Fenſter⸗ 
laden ausgenommen und dieſe verarbeitet haben. 


Vermiſchtes. 


— (Gerudloje Klojets nach Prof. Müller 


und Dr. Schür'ſchem Syſtem.) Wiederholt ſchon 


find die prämiirten geruchloſen Kloſets aus der Fabrik 
des Hoflieferanten Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen, 


A. Töpfer in Stettin, ausgeſtellt und verdienen die 
allgemeinſte Aufmerkſamteit des Publikums. Namentlich 
in der Cholerazeit von 1866 haben dieſe Kloſets ſich 
außerordentlich bewährt. Sowohl in wirthſchaftlicher, 
wie in ſanitätlicher Beziehung iſt mit dieſer Erfindung 
ein Problem gelöſt. 


renne 


Anzüglich iſt die Kloſet⸗Einrichtung vom genannten Fabrikanten 


ausgeführt. 

— Das „Echo de la Lys“ berichtet aus Bailleul 
(an der belgiſch-franzöſiſchen Grenze) folgenden Vorfall: 
Im Circus Brennett war der Löwenbändiger unwohl 
und konnte ſeiner Funktion nicht obliegen. Darüber 
große Verlegenheit in der Kunſtreitertruppe. Die Lowen⸗ 
bändiger-Scene im Käfig gehört zu den intereſſanteſten 
Punkten des Programmes. In dieſer Verlegenheit 
faßte der Circus⸗Direltor Brennett trotz aller Vor⸗ 
ſtellungen ſeiner Freunde die Peitſche des Löwenbän⸗ 
digers, öffnete den Käfig und trat ein. Anfangs ſpielte 
er ſeine Rolle ſo ziemlich gut, als aber der Moment 
kam, da er der Löwin ein Stück rohes Fleiſch hinhielt, 
erwachte in dem Thiere der wilde Inſtinkt, und Herr 
Brennett, wenig vertraut mit der Uebung des Bändigers, 
bekam, ſtatt feſt Stand zu halten, Furcht und machte 
elnen Schritt gegen die Thür. Das war ſein Unglück. 
Es folgte eine entſetzliche Scene. Dann zog man aus 
dem Käfig einige zuckende blutende Klumpen es 
waren die Ueberreſte des unglücklichen Direktors. 

Brüſſel. Als vor Kurzem Herr Murphy, einſtiger 
Geſandter des Kaiſers von Mexiko an den Höfen von 
Wien und Madrid, in Oſtende mit Tod abgegangen 
war, hielt es deſſen Wittwe für ihre Pflicht, die Kai⸗ 
ſerin Charlotte davon in Kenntniß zu ſetzen. Die hohe 
Frau beeilte ſich, an Frau Murphy ein überaus rüh⸗ 
rendes Kondolenzſchreiben zu richten und begleitete 
dasſelbe mit einem koſtbaren Armbande, welches in Me⸗ 
daillonſorm das reich mit Diamanten beſetzte Porträt 
Ihrer Majeſtät enthält. Es iſt daraus erſichtlich, wie 
übertrieben die bezüglich des Befindens der bohen Frau 
verbreiteten Gerüchte find, indem fie Briefe in Em⸗ 
pfang nimmt und beantwortet. ohne daß dieſe Beant- 
wortungen auch nur dle lleinſte Geiſtesſtörung ver⸗ 
rathen würden. 

La Chapelle. Die Eheleute X ... hatten 
zwel Kinder, einen Knaben und ein Mädchen. Dieſe 
ſind aus Burgund wieder zurückgebracht worden, wo 
fie bei einer Bauernamme untergebracht geweſen. Seit 
ſechs Monaten hatten die Nachbarn bemerkt, daß die 
Geſundhelt der Kinder von Tag zu Tag abnahm; das 
kleine Mädchen ſtarb nach kurzer Krankheit. Aus 
Furcht in böſen Ruf zu kommen, brachte die Mutter 
den noch übrig bleibenden Knaben nach dem Hospital 
Necker, wo man ihm alle Pflege angedeihen ließ. Nichts 
deſto weniger wurde das Kind jeden Tag nach den Be⸗ 


noch ſtärler hervor. Es klingt fabelhaft, wenn man 


0 Der Abſatz hat ſich bereits ſchon ſagt, man habe vom Morgen 15— 17 Fuder Grün- 
ſein wird, die Kommiſſion zu empfangen, die, wie man über die halbe Welt verbreitet. Auch in England, wo futter geerntet, alſo mindeſtens den Morgen auf 60 
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Thaler Bruttoertrag gebracht. Ich ſelbſt habe von 4 
Pferdezahn im Jahre 1866 
70 Fuder, im Jahre 1867 50 Fuder und im Jahre 


1868 62 Fuder Grünfutter geerntet, konnte daher 


Ver- meinem Rindviehſtamme von 70 Stück Holländern von 


Mitte Auguſt, einer Zeit, wo der Klee nachläßt, einige 
Monate täglich ein Futter Mais geben. Der Mais 
verlangt eine ſtarke Düngung und iſt um ſo dankbarer, 
wenn er noch eine Holzafchen- oder Jauchen-Düngung, 
ſeines ſtarken Kaliverbrauches halber, erhält. Für die⸗ 
jenigen Herren, welche überhaupt noch leinen Mals ge⸗ 
baut haben, erwähne ich erſtlich, daß die Vorbereitung 
des Landes wie zu Rüben zu geſchehen hat. Mit dem 
Marqueur werden dann 18 Zoll in's Quadrat Linien 
gezogen, auf die Kreuzungspunkte die Maiskörner mittelſt 
kleiner 1 ¼ Fuß langer Handhälchen 1½ —2 Zoll 
tief eingelegt und gleich beim Weiterſchreiten angetreten. 
Ferner iſt es vortheilhaft, den Mais in Abtheilungen 
von Mitte Mal bis Mitte Juni zu beſtellen, damit er 
nicht zu früh ſeine Futterkraft verliert und etwa holzig 
wird. Bei 18 Zoll Staudenentfernung ſind 18 Pfund 
Samen pro Morgen nöthig. Defter hört man äußern, 
daß der Mais allerdings viel Maſſe liefere, aber nicht 
gut milche, was dann begründet iſt, wenn man täglich 
mehr als ein Maisfutter giebt, ohne zu dieſem ſehr 
kohlenſtoffreichen Futter ſtickſtoffhaltige Zuſätze, wie Raps⸗ 
ache Er- Rice, u. en 


Vörſen⸗ Berichte. 
Stettin, 14. April. Witterung: ſchön Wind S W. 
Temperatur + 10 »R. 
.; Weizen flau, per 2125 Pfd. loco gelber inland 
64-66 , bunt poln. 63 65 „, weißer 65 67 , 
ungar 54—60 , 83—85pfd . Frtthlahr 66 ½, 
4 = 5 . on Bra %, 661% . bez. u. 
„Juni⸗Juli 467 bez., Juli⸗Auguſt 67%, 4 
bez., Sept.⸗Oktbr. 66 Br. , ee 
Roggen niedriger, per 2000 Pfd. loco 52—53 , 
ſchwerer bis 53%, , Brühl. 52, 51%, . bez., Mai⸗ 
Juni 511 % bez, Junt-Juli 51%, / bez., 
ae 111 * 2 a 
erſte ſtill, pr. 1 Pfd. logo r. 37-43 , 
ſchleſiſche u beſſere ungar. 44— 451, . pomm. 12 
Hafer ſeſt, pr. 1300 Pfd. loco 33—35 , 7. 
bis SOpfd Frübl. 34½ 74 Ur, 34 bez. u. Gd. 
Erbſen ſtill, pr. 2250 Pfd. loco Futter- 53, 54% 
, Koch- 56-58 . 
Mais loco pr. 100 Pfd. ab Bahn 61 Hr bez. 
— x * ie, ae loco 10%, % Br., Aprib 
ai Ag Br., 9/5 Gd., Sept.⸗Ottör. 101 
Br, 101. Gb. = 1 a 
Spiritus wenig verändert, loco ohne Faß 15112 
bez., mit Faß 15% 9% bez, Frühlahr 15% . 
855 * Gd., Mai-Juni do., Juni⸗Juli 15½ 
r. u. Gd. 
Angemeldet: 200 Wspl. Weizen, 1500 Ctr. Rüböl. 
Regulirungs⸗Preiſe: Weizen 6614, Roggen 
52, Rüböl 10, Spiritus 15%. 
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ſuchen der Mutter immer kränker. Deshalb überwachte | 12—15 1 
man die letztere heimlich, und unterſuchte einen Kuchen, Stettim, den 14 April 
den, als fie ſich beobachtet ſah, fie weggeworfen hatte.] Hamburg gg 6 Tag.] 15177 B 
Derſelbe enthielt blauen Phosphor. Die Frau wurde 2 Mt. | 150% B 
feftgenommen und dem Gerichte wegen verſuchten Gift⸗ 22 n 0 
mordes übergeben. — Es werden Nachforſchungen an⸗ 10 Tag. 6 25%, G 
geſtellt werden, um ſich zu verſichern, ob das verſtorbene 3 Mt. 6 23½ B 
Mädchen nicht etwa auch ein Opfer e en ſolcher ver⸗ 10 Tg er 
brecheriſchen Handlung geworden. * — * 
Paris. Ueber den Selbſtmord des Kommandanten] St. Petoreb g. 3Wch.| 89½ G 
Thévet erfährt man nachfolgende Einzelhelten: Am] Wien 8 Tag — 
28. März um 2 Uhr ſchickte er ſeinen Sohn in das „ „„ „6666 2 Mt. = 
Bois de Boulogne und ging mit jeiner Maltreſſe, der | Erouss- Bank e 
Marquiſe v. Fenelonluſe, in die Kaſerne in der Tour⸗ hi 
nonſtraße, wo man Beide bis gegen 3 Uhr auf der -- 
Fenſterbrüſtung lehnen ſah. Das Fenſter ſchloß ſich und = 
zwanzig Minuten ſpäter fand man Thevet in feinem Kr 
Blute liegend. Ein Revolverſchuß, der von links nach — 
rechts ging, traf tödtlich fein Herz. Der Kommandant] Ritt. F. F. B. 4... 4 — 
hatte die Gewohnheit, geladene Waffen bei ſich zu] Borl.-8t. E. A. ooe... 4 * 
tragen und ſich ihrer als eines Spielwerkes zu bedienen. ee 2 Ze 
Einige Tage früher hatte er, auf dieſe Weije mit dem n Hi 5 
Revolver ſpielend, faſt den Sohn der Marquiſe er- „ Prior 2 — 
ſchoſſen. 80 . 1 0 ee 47 92 B 
— Eine Eiſenbahn mit einer einzigenſg gardena 3 
Eiſenſchiene, mit der man jo raſch und jo ſcher eee 6 — 
wie auf zweien fortkommen ſoll, hat der Techniker La⸗ Greifenhag.Kreis-O 3 5 7 
marjant in Frankreich fonftruirt. Bel der Probefahrt] Pr. National-V-A.s.. 0.0... 4 116 B 
fuhr man von Raincey ab und langte nach 20 Minuten = EIER r 4 120 0 
in Montvermeil an. Alles ging ausgezeichnet. Die a 2 4 111 0 
Geſchwindigkeit iſt die gleiche wie bei den üblihen] St. Speicher-... 5 — 
Bahnen. Das Syſtem Lamarjant beſteht in der An-] Ver 5 = 
wendung einer Maſchine mit drei Rädern, von denen 2 Zuckersiod. 5 7 
eines in der Acjjentichtung dee Gefährtes in der Schiene Mosch Zuckorfabriken. neuen. 1 = 
läuft, während die beiden andern auf dem Boden leicht] Bredower 4 vreunneeee 4 = 
binlaufen, über denſelben jo zu jagen nur leicht hin-| Walzmühle - -- +». ..++-- 5 — 
gleitend. Die ganze Laſt wird von dem einzigen Rade — nee er nn 4 °F 
in der einzigen Schiene getragen. Die durchmeſſene St. Dampfschil I air aa . 2 
Strecke weiſt große Krümmungen und Steigungen auf. | Neue Dampfor-C. ++++r+.++ +: 4 B 
Einige amerikaniſche Ingenieure waren eigens nach Paris | Germania -- "+++... 102%, B 
gekommen, um dieſer Produltion beizuwohnen. Die 1 3 2 ET „ 105 & 
Frage iſt übrigens offen, ob die Leiſtungefähigkeit der 8 n r bat 
neuen Apparate allen Bedingungen des Terrains und | Chem. Fabrik-Ant. . 4 : 
Transports entſpricht. St. Kruftdüngor- F. — — 
Dandwirthſchaftliches. — — — 
— (Mais bau.) Der Maisbau zu Grünfutter, 
jo ſchreibt man dem „Praltiſchen Wochenblatte“ aus Soeben "Al N 
Thüringen, wird in 18 Gegenden öfter noch nicht bumblätter, 
nügend gewürdigt. Gerade voriges Jahr, wo jo ſehr 
Aber Futternoth geklagt wurde, ein ſeine Inn zehn Bllder aus der Mappe einer 
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